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îDie bas X)ol} cntftcbt?
(Rorrefpoitbenj.)

©em unbewaffneten 2luge erfcf)eint bal fpots befannt»
lief) all eine faferige SJtaffe. Slit fpülfe einer Supe fann
man raoljl Çarjfanâle unb fßoren, forate feinere SOlarf»

firahlen erfennen; bal Stubium ber f)olsgeroebe bil in
bie fteinfteh ©etaill ift aber nur möglich bei 9lnraenbung
einel ÜDlifroffopl mit 200—500fatf)er 33ergröfjerung. ©er
erfte SStnbUiè eines mifroffopifchen 93itbel fetjt jeben 93e=

obacfjter inl Staunen ob ber tounberbaren Drbnung
unb 3t»e(ïmâ^igïeit, raelcEje bie Statur aitcE) im kleinen
geigt. 2Bal mir oon blofjent 2luge betrautet all gafer
bejeidjnen, bal löft fid) unter bem SDtifroffop auf in niete
93ünbel länglicher Kammern, ben fog. gellen. ©iefe
bitben bie 93aufteine, bie eigentlichen ©tnhetten jebel |)ols»
törperl. ®ie gelten fcf)miegen fid) meift bicfjt aneinanber,
bod) îommt el befonberl in jungen (Semeben auch nor,
bafj an ben ©den, mo bret ober mehr gelten jufammen»
fto|en, teere groifchenräume offen bleiben, Solcfje ©änge
sraifdhen ben gellen btenen ber ©urdjtüftung ber ©eroebe.

gm Sänglfchnitt burch bal §otj treten noch niel manig»
faltigere lXnterfd^iebe jutage all im Querfchnitt. ®ie Sin»

orbnung, ©röfje, gorm unb innere Slulgeftaltung ber
gelten ift fef)r oerfdf)ieben. Um bie ©ntftefiung bei fjtolses
flarlegen ju fönnen, ift el notraenbig, junächft bie ein

Seinen geÜelemente einer näheren Betrachtung p unter
gießen, äßir hüben breierlei gelten ju unterfd)eiben
©radjeen, (ßarenchpmsetlen unb Sflerenchpmfafetn.

®ie ©räche en, in ihrer äufjeren gorm längliche
gelten, finb djaraïterifiert burch SSerbidungen an ben

gnnenraänben. ©iefe seigen entroeber bie gorm oon
gefchloffenen Stingen (gig. 3 R) ober Schraubenbänber
(gig. 3 Sp) ober netzförmigen Seiften (gig. 3 N) ober fie
finb mit uhrfd)atenä$nli^en Slulftütpungen, fog. ©üpfetn
oerfehen (gig. 3 T). ©radjeen mit nur ^reifenförmigen
SBanboerbidungen Eornmen in ben nahe am SJJlarf liegen»
ben ftolsteilen oor. gm übrigen |>olsgeroebe finbet man
auêfchtiepd) ©radjeen mit ©üpfetn. Söei einigen Slabet»

höljern, j. 93. ©ibe unb ©ouglaltanne finb nebft ben

©üpfetn gleichseitig aud) fpiralförmige Sßanboerbidungen
oorhanben. ©ie ©üpfel funftionieren bei ber Saftleitung
oon gelte su gelte quasi al§ SBentile. 93ei ben Stabel»

hölsern gibt el foroohl einfache Sodfjtüpfet, als aud) foldEje

mit je einem 93orl)of auf beiben Seiten ber SDlittetraanb.

©iefe letztere Slrt nennt man baher behöfte ©üpfel ober

£>oftüpfel. gn ben Stabelholsarten erfdheinen bie ©ra»
<|een in ber gorm oon' beiberfeitl gefchloffenen gellen.
SJtan beseichnet biefe all ©racf)eïben, su beutfdj ©efäfj»
Selten (ähntidh gig. 3 G), roährenb bei ben Saubhölsern
burdhgehenbe Döhren, fog. ©fefä^e (gig. 3 T, R, N, Sp)
auftreten, bie burd) Sluflöfung ber Querraänbe anein
anber ftofjenber gelten entfielen, ©ie ©efäjje ober (ßoren
ber Saubhölser finb in ber Siegel fo raett, bafp man fie
fdhon ohne Supe erfennen fann. ghre Slnorbnung be=

bingt bie Sichtbarfeit ber gahrringe unb bietet djarafte»
riftifdhe Unterfdheibunglmerfmate für bie üerfdjiebenen
Saubhotsarten. gm allgemeinen finb bie ©efäfje im
grühjahrhots meiter unb sahlrdidtjer all im ^erbfifjols-
gm miïcofîopifcEjen Querfchnittbitb erfcheinen bie griifp
linglporen all grofje Södfjer (gig. 1). Slud) bie ©radje»
i'ben ber iJlabelhölser jeigén im OuerfdEjnitt fehr perfchie»
bene gormoerhältniffe. gm grühjahr§hols finb bie gellen
oon fongentrifc^er 4 —Sediger gorm unb befitjen einen
meiten gnnenraum unb bünne 3Bänbe. ghnen gegenüber
erfdheinen bie'^erbfthotssetlen raie plattgebrüdt unb fehr
bidroanbig. ©iefe Unterfdhiebe in ber ©eftalt finb einer»

feit§ ber Abnahme ber Spannung in ben Saftleitungen
unb anberfeit§ bem erhöhten ©rud ber Ovinbe nadh innen
susufdhreiben. ©rftere Urfadhe ift eine gotge be§ Über»

gang§ sur falten gahreêséit, in ro eich er ^te ©rnährung»»
tätigfeit ber 93äume sum Stiüftanb fommt. Unter bem

©inftufj beê tropifdhen Klima§, ba§ feinen gahrseitraeihfel
raie ba§ unferige aufroeifi, üben nur bie einseinen Siegen»
unb ©rodenperioben einigen ©influf) auf bie 2Bach§tum§=
gefd^roinbigfeit au», gnfolgebeffen fann bort ba§ ©liter
ber 93äume nicht nadh gahrrlngen abgegählt roetben;
man müfjte su biefem 93ehufe fc|on eine Statiftif über
bie 9Bitterung§perioben su Slate sieben fönnen.

gn ben ©efäfjen (©tacheen) roirb ba§ SBa'ffer mit
ben gelöften ÜDlineralfalsen au§ bem Soben in bie Krone
be§ ®aume§ hiuauf geleitet, rao e§ sum größeren ©eil
au§ ben 93tättern oerbunftet, sum fleinern aber bei ber
93ilbung oon gettftoff (©eltulofe) gebunben rairb. ©iefer
Slufgabe entfpre^enb, fönnte man bie ©racljeen als
„Sßafferselten" benennen.

©ie bi§ anbin anerfannte ©fjeorie über ba§ Saft»
fteigen in ben 93flansen ift burdh bie jüngften gorfchungen
be§ inbifdhen )j3fIansenphpftoIogen Sir gagabi§ ©huubra
Sofe in grage geftedt roorbeti. 2lu§ ©aloanometer»2luf»
Seidhnungen fdjlie^t er, ba§ bie Saftbeförberung in ber
um ba§ fpots gelegten Slinbenfdhidht ftattfinbet. ©ie £>ols=

.1/. ü/-. M. Af.

ft/. A/.

Suc^e Siebte
Ouerfdjnitte burd) ba§ Ô0I5 (nacb @d)meil)

F grßhjabr^hot}' H £>et&ftf)oIj, M 9Jiarfftra[)Iert

gefä|e fotten nur al§ „9ßaffer=t8orratsbehäIter" für Slot»
fälle bienen. ®a§ Stuffteigen ber Säfte raetbe nid)t h^=
oorgerufen burdh bie Saugfraft infolge 93erbuttfiung au§
ben blättern unb burdh ben ©Burgelbrucf, fonbern bur^
eine pulfierenbe 93eroegung ber gellen, alfo eine ähnlidje
Sebenêfunîtion rate bie ^ßumprairfung be§ §ersen§ im
tierifdhen unb menfdhlidhen Körper. (93ergl. „Steue gürdjer
geitung" : Sanb- unb gorftrairtfdhaft, 15. Sluguft 1922.)

©ie Unterfdhiebe im 93au ber grül)jahr§» unb §erbft»
tradhe'iben raolten mir noch un einem 93eifpiel sahteu*
mägig erfaffen. gm mifroffoptfehen Ctuerfd)nitt6ilb bei
gichtenholsel fann burch birefte Sdeffung fotgenbe glächen»
oerteilung nadhgetoiefen toerben. Sluf ben Hohlraum ber
gellen entfällt oon ber gefamten Querfchniltftäche im
grühjahrlhols ra. 707p, im fperbfthols bagegen nur 7%.
ÏÏ3eil bie ^erbftholssetten fteiner unb subern bidraanbiger
finb, ift alfo hier pro ©inljeit ber £tuerfd)nittfläd)e 63'Vo
mehr fefte Slaffe oorhanben all im grühiaf)r§hoIS-
ift alfo teidjt einsufeljen, ba^ infolgebeffen ba§ ^erbft»
hols bebeutenb fefpoerer, härter unb bauerhafter fein muff.
So fommt e§, ba^ bei alten gufjböben unb Kirchen»
ftühlen bie harte ^erbfthotssone in gorm fdharfer Slippen
heroortritt, weit bal raetdjjere grühjahrhots im Saufe ber
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Wie das Holz entsteht?
(Korrespondenz.)

Dem unbewaffneten Auge erscheint das Holz bekannt-
lich als eine faserige Masse. Mit Hülfe einer Lupe kann

man wohl Harzkanäle und Poren, sowie feinere Mark-
strahlen erkennen; das Studium der Holzgewebe bis in
die kleinsten Details ist aber nur möglich bei Anwendung
eines Mikroskops mit 200—500sacher Vergrößerung. Der
erste Anblick eines mikroskopischen Bildes setzt jeden Be-
obachter ins Staunen ob der wunderbaren Ordnung
und Zweckmäßigkeit, welche die Natur auch im Kleinen
zeigt. Was wir von bloßem Auge betrachtet als Faser
bezeichnen, das löst sich unter dem Mikroskop auf in viele
Bündel länglicher Kammern, den sog. Zellen. Diese
bilden die Bausteine, die eigentlichen Einheiten jedes Holz-
körpers. Die Zellen schmiegen sich meist dicht aneinander,
doch kommt es besonders in jungen Geweben auch vor,
daß an den Ecken, wo drei oder mehr Zellen zusammen-
stoßen, leere Zwischenräume offen bleiben. Solche Gänge
zwischen den Zellen dienen der Durchlüftung der Gewebe.

Im Längsschnitt durch das Holz treten noch viel manig-
faltigere Unterschiede zutage als im Querschnitt. Die An-
ordnung, Größe, Form und innere Ausgestaltung der
Zellen ist sehr verschieden. Um die Entstehung des Holzes
klarlegen zu können, ist es notwendig, zunächst die ein

zelnen Zellelemente einer näheren Betrachtung zu unter
ziehen. Wir haben dreierlei Zellen zu unterscheiden
Tracheen, Parenchymzellen und Sklerenchymfasern.

Die Tracheen, in ihrer äußeren Form längliche
Zellen, sind charakterisiert durch Verdickungen an den

Innenwänden. Diese zeigen entweder die Form von
geschlossenen Ringen (Fig. 3 U) oder Schraubenbänder
(Fig. 3 8p) oder netzförmigen Leisten (Fig. 3 .X) oder sie

sind mit uhrschalenähnlichen Ausstülpungen, sog. Tüpfeln
versehen (Fig 3 I). Tracheen mit nur streifenförmigen
Wandverdickungen kommen in den nahe am Mark liegen-
den Holzteilen vor. Im übrigen Holzgewebe findet man
ausschließlich Tracheen mit Tüpfeln. Bei einigen Nadel-
hölzern, z. B. Eibe und Douglastanne sind nebst den

Tüpfeln gleichzeitig auch spiralförmige Wandverdickungen
vorhanden. Die Tüpfel funktionieren bei der Saftleitung
von Zelle zu Zelle guasi als Ventile. Bei den Nadel-
hölzern gibt es sowohl einfache Lochtüpfel, als auch solche

mit je einem Vorhof auf beiden Seiten der Mittelwand.
Diese letztere Art nennt man daher beHöfte Tüpfel oder

Hoftüpfel. In den Nadelholzarten erscheinen die Tra-
cheen in der Form von beiderseits geschlossenen Zellen.
Man bezeichnet diese als Tracheïden, zu deutsch Gefäß-
zellen (ähnlich Fig. 3 K), während bei den Laubhölzern
durchgehende Röhren, sog. Gsfäße (Fig. 3 U, IX, 8p)
auftreten, die durch Auflösung der Querwände anein
ander stoßender Zellen entstehen. Die Gefäße oder Poren
der Laubhölzer sind in der Regel so weit, daß man sie

schon ohne Lupe erkennen kann. Ihre Anordnung be-

dingt die Sichtbarkeit der Jahrringe und bietet charakte-

ristische Unterscheidungsmerkmale für die verschiedenen

Laubholzarten. Im allgemeinen sind die Gefäße im
Frühjahrholz weiter und zahlreicher als im Herbstholz.
Im mikroskopischen Querschnittbild erscheinen die Früh-
lingsporen als große Löcher (Fig. 1). Auch die Trache-
wen der Nadelhölzer zeigen im Querschnitt sehr verschie-
dene Formverhältnisse. Im Frühjahrsholz sind die Zellen
von konzentrischer 4 — 8eckiger Form und besitzen einen
weiten Jnnenraum und dünne Wände. Ihnen gegenüber
erscheinen die Herbstholzzellen wie plattgedrückt und sehr
dickwandig. Diese Unterschiede in der Gestalt sind einer-
seits der Abnahme der Spannung in den Saftleitungen
und anderseits dem erhöhten Druck der Rinde nach innen
zuzuschreiben. Erstere Ursache ist eine Folge des über-

gangs zur kalten Jahreszeit, in welcher die Ernährungs-
tätigkeit der Bäume zum Stillstand kommt. Unter dem

Einfluß des tropischen Klimas, das keinen Jahrzeitwechsel
wie das unserige aufweist, üben nur die einzelnen Regen-
und Trockenperioden einigen Einfluß auf die Wachstums-
geschwindigkeit aus. Infolgedessen kann dort das Alter
der Bäume nicht nach Jahrringen abgezählt werden;
man müßte zu diesem Behufe schon eine Statistik über
die Witterungsperioden zu Rate ziehen können.

In den Gefäßen (Tracheen) wird das Wässer mit
den gelösten Mineralsalzen aus dem Boden in die Krone
des Baumes hinauf geleitet, wo es zum größeren Teil
aus den Blättern verdunstet, zum kleinern aber bei der
Bildung von Zellstoff (Cellulose) gebunden wird. Dieser
Aufgabe entsprechend, könnte man die Tracheen als
„Wasserzellen" benennen.

Die bis anhin anerkannte Theorie über das Saft-
steigen in den Pflanzen ist durch die jüngsten Forschungen
des indischen Pflanzenphysiologen Sir Jagadis Chandra
Bose in Frage gestellt worden. Aus Galvanometer-Auf-
Zeichnungen schließt er, daß die Saftbeförderung in der
um das Holz gelegten Rindenschicht stattfindet. Die Holz-

z/. z/.

U. -U.

Buche Fichte
Querschnitte durch das Holz (nach Schmeil)

----- Frühjahrsholz, tl --- Heibstholz, N ---- Markstrahlen

gefäße sollen nur als „Wasser-Vorratsbehälter" für Not-
fälle dienen. Das Aufsteigen der Säfte werde nicht her-
vorgerufen durch die Saugkraft infolge Verdunstung aus
den Blättern und durch den Wurzeldruck, sondern durch
eine pulsierende Bewegung der Zellen, also eine ähnliche
Lebensfunktion wie die Pumpwirkung des Herzens im
tierischen und menschlichen Körper. (Vergl. „Neue Zürcher
Zeitung" : Land- und Forstwirtschaft, 15. August 1922.)

Die Unterschiede im Bau der Frühjahrs- lind Herbst-
tracheïden wollen wir noch an einem Beispiel zahlen-
mäßig erfassen. Im mikroskopischen Querschnittbild des

Fichtenholzes kann durch direkte Messung folgende Flächen-
Verteilung nachgewiesen werden. Auf den Hohlraum der
Zellen entfällt von der gesamten Querschniltfläche im
Frühjahrsholz ea. 70V<>, im Herbstholz dagegen nur 7°/o.
Weil die Herbstholzzellen kleiner und zudem dickwandiger
sind, ist also hier pro Einheit der Querschnittfläche 63°/o
mehr feste Masse vorhanden als im Frühjahrsholz. Es
ist also leicht einzusehen, daß infolgedessen das Herbst-
holz bedeutend schwerer, härter und dauerhafter sein muß.
So kommt es, daß bei alten Fußböden und Kirchen-
stählen die Harte Herbstholzzone in Form scharfer Rippen
hervortritt, weil das weichere Frühjahrholz im Laufe der
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Seit ftarî abgenußt tourbe. Au,cß bie buntlere garbe ber
§erbftßoIjpne ift auf biefe SRaffenroirtung prüdpfüßren,
ba bie geßroänbe an unb für ficß überaß bie gleite
gelbtit^e braune garbe befißen.

2Bir fommen p ber groeiten geßenart, ben ißarero
cßpmjeßen (gig. 3 P). ©iefe befißen meift plinbrifcße,
ober fiumpffantige, feiten faferförmige ©eftalt. Sie fom=

munijieren miteinanber buret) bie etnfadjen Tüpfel itérer
SBänbe. gn ben tßarencßpmjeßen fammeln fiel) bie neu
gebilbeten ^ftanjenbauftoffe in ber gorm eineë roäfferigen,
fiärteßaltigen ©eßleimes, bem „ißrotoplaSma". gn ben

ißarencßpmjeßen finbet eine Umroanblung unb Auffpeicße*
rung fiatt. Sltan tann biefe gellen alfo p beutfeß al§
„Speicßerpflen" bepießnen.

®a§ Sarendpm tritt in ben 5RabeIf)öIgern nur feiten
in gorm non Strängen im ©runbgeroebe auf, hingegen
ift e§ ßäufig ober gar aulfcßliefjlicß oertreten in ben

üßtarfftraßlen. Söei ben Saubßöljern fommt ba§ $aren=
eßpm im ©runbgeroebe ßäufig cor, al§ p Sänglreißen
oerbunbene gellen, unb in ben SJlarffiraßlen trifft man
e§ auSfcßliefjlicß an.

®ie britte geßenart „©etereneßpm" ober „Sibriform"
genannt, geicfjriet fid^ bureß faferförmige ©eftalt, ftarl
oerbidte geßroänbe unb wenige Heine ©üpfel au§. ©iefe
gellen enthalten leine aftioenlßftanjenfäfte. gßr maffioer

Diirtbe SBaft Cambium golsteit SRart

gig. 3. SängSfcßnitt burd) ein ©efäpbünbel
eme§ einßeimtfcßen ßaubboIsbaunteS (nad) ©cßmeil).

Sau läßt barauf feßließen, baß ißnen oielmeßr bie Auf=
gäbe ptommt, bem £>oIjtörper größere geftigteit p oer=

leißen. - SJjan muß fte alfo p beutfeß al§ „©iüßpßen"
bejeießnen. ©te bilben bie ©runbmaffe bei aßen Saub=

ßöljern, äßnlicß mie bie ©racßel'ben bei ben ßtabelßöljem.
®ie Iäng§Iaufenben ©eroebe ber Saubßöljer finb alfo in
ber Siegel au§ breiertei geßen aufgebaut, roäßrenb
bei ben illabelßöljem nur ©raeßeüben auftreten. (®ie in
9tr. 33 erfeßienene SHitteilung über bie fMdorpbäume
ßat ßiefür eine prägnante gßufiration geboten.)

®ie ©efäßjeßen ftnb bei einigen ©cßlingpftanpn wie

j. S. bei ber SBatbrebe p einzelnen Strängen oereinigt,
©iefe „©efäßbünbel" ober „Seitbünbel" feßtießen fid) bei

unferen Saub* unb 9labetßöl$ern eng anetnanber; fie
bilben baßer auf bem ©tammquerfeßnitt einen Äret§ring,
al§ beffen gentium ba§ SJlarl erfeßeint. groifeßen ben

einzelnen ©ruppen oon ©efäßen laufen bie fogen. SJlarf-

ftraßlen in rabiater Stiftung oom SJtarf gegen bie Sitnbe,
unb par gibt es forooßl foleße bie ißren Urfprung bireft
im Start neßmen, al§ aueß foleße, bie roeit oom Start
entfernt eine ©trede roeit ba§ ^olperoebe bureßfeßen.
©en ©efäßgruppen feßließt ftcf) nad) außen fleinjeflige§
©eroebe an (Saftjeßen), au§ benen ber Saft unb bie

Stinbe ßeroorgeßen (gig. 3 ßz). ®a§felbe ift bureßfeßt
oon „Siebrößren" (gig. 3 S), bie pr Seiiung oon
Sflanjenfäften bienen. 3tacß außen feßließen fid) gätje

Saftfafern an (gig. 3 B). groifeßen bem Saft unb ben

fpotjteilen befinbet fid) ein jarte§ ©eroebe, in roelcßem
roäßrenb ber Segetalionêjeit ftetêfort burd) ©eilung neue
geßen entließen, ©iefe gone ant ©lamm ift alfo ber
Drt, roo ba§ .fpolj entfteßt. ©leicljgeitig mit ber 9lu§»

fdßeibung oon ^oljseßen gegen gnnen werben nad) Slu^en
Saftjeßen abgerieben, jebod) ift ba§ Quantum biefer
leßteren oiel geringer. ©a§ Sitbung§geroebe pifeßen
$otj unb Siinbe, aueß ©ambium genannt, ift alfo ber
Drt, roo ber jäßrlicße guroacß§ bes Saumftammef erfolgt
unb bamit eine gunaßme be§ ®urcßmeffer§ oom £rols=
törper entfteßt. ©ie-Slinbe, roorunter man gemeinßin
Saft unb Sorte oerfteßt, nimmt nur wenig p, roeit
weniger Saftpßen gebilbet werben unb anberfeits an
ber 5tu^enfläd)e beë ©tammeë ein fteter Slbgang oon
Sortenteilen ftattfinbet. Slucß für bie SJtarfftraßlen roer=
ben in ber ©ambialpne neue geßen au§gefcßieben, fobafj
fteß bie Sßartftraßten, ber Sergröfjerung be§ ^oljförper§
entfpredjenb oerlängern.

®ie befeßriebene ©tieberung finbet man im ©tamm=
ßotj aßer unferer Saub» unb ßlabelbäume. gn ben
Söurjeln bagegen ift anfänglitß nur ein etnjigeê pntraleö
©efä^bünbel oorßanben. Später entfteßt aber aueß ßier
ein gefeßtoffener ©ambiumring unb bamit ein äßnlicße3
Duerfdjnittêbilb wie beim ©tammßol^ SBäßrenb aber
ba§ ®idenroatß§tum bei ben SBurjeln faft ununterbroeßen
cor fidß geßt, fommt ba§fetbe im ©tammßotj unferer
Säume (eben ^erbft gänjlicß pm ©tißftanb. Seßterer
Umftanb füßrt p ben befeßriebenen ©trufturunterfeßieben
im Saufe ber gaßre§jeiten unb bamit pr gaßrring=
bilbung. — o —

Uerband$wt$en.
©eßroeiprifißer ®eroer6e»erba«l). ©te gentraßei*

tung be§ ©cßroeijerifäjen ®eroerßeoerbanbe§ teilt mit:
©er gentraloorftanb beë ©^roeijerifeßen ®eroerbeoer=
banbeê ßat in feiner ©ißung oom 2. Dftober audß bie

grage be§ 9Bieberaufbaue§ ber internatio^
naten 9Jlittelftanb§organifation befproeßen unb
roirb in feiner näcßften ©ißung beftimmte Sefdßtüffe
faffen. ®ie geroerbliößen unb taufmännifdßen Sereini»
gungen werben erfutßt, gegenüber ben oon einigen ©enfer
girmen au§geßenben Anregungen pr ©rünbung eineê
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Zeit stark abgenutzt wurde. Auch die dunklere Farbe der
Herbstholzzone ist auf diese Massenwirkung zurückzuführen,
da die Zellwände an und für sich überall die gleiche
gelbliche braune Farbe besitzen.

Wir kommen zu der zweiten Zellenart, den Paren-
chymzellen (Fig. 3 Diese besitzen meist zylindrische,
oder stumpfkantige, selten faserförmige Gestalt. Sie kom-

munizieren miteinander durch die einfachen Tüpfel ihrer
Wände. In den Parenchymzellen sammeln sich die neu
gebildeten Pflanzenbaustoffe in der Form eines wässerigen,
stärkehaltigen Schleimes, dem „Protoplasma". In den

Parenchymzellen findet eine Umwandlung und Aufspeiche-

rung statt. Man kann diese Zellen also zu deutsch als
„Speicherzellen" bezeichnen.

Das Parenchym tritt in den Nadelhölzern nur selten
in Form von Strängen im Grundgewebe auf, hingegen
ist es häufig oder gar ausschließlich vertreten in den

Markstrahlen. Bei den Laubhölzern kommt das Paren-
chym im Grundgewebe häufig vor, als zu Längsreihen
verbundene Zellen, und in den Markstrahlen trifft man
es ausschließlich an.

Die dritte Zellenart „Sclerenchym" oder „Libriform"
genannt, zeichnet sich durch faserförmige Gestalt, stark
verdickte Zellwände und wenige kleine Tüpfel aus. Diese
Zellen enthalten keine aktiven Pflanzensäfte. Ihr massiver

Rinde Bast tsindtm Holzteil Mark
Fig. 3. Längsschnitt durch ein Gefäßblindel

eines einheimischen Laubholzbaumes (nach Schmeil).

Bau läßt darauf schließen, daß ihnen vielmehr die Auf-
gäbe zukommt, dem Holzkörper größere Festigkeit zu ver-
leihen." Man muß sie also zu deutsch als „Stützzellen"
bezeichnen. Sie bilden die Grundmasse bei allen Laub-
hölzern, ähnlich wie die Trache'lden bei den Nadelhölzern.
Die längslaufenden Gewebe der Laubhölzer sind also in
der Regel aus dreierlei Zellen aufgebaut, während
bei den Nadelhölzern nur Tracheïden austreten. (Die in
Nr. 33 erschienene Mitteilung über die Hickorybäume
hat hiefür eine prägnante Illustration geboten.)

Die Gefäßzellen sind bei einigen Schlingpflanzen wie

z. B. bei der Waldrebe zu einzelnen Strängen vereinigt.
Diese „Gefäßbündel" oder „Leitbündel" schließen sich bei

unseren Laub- und Nadelhölzern eng aneinander; sie

bilden daher auf dem Stammquerschnitt einen Kreisring,
als dessen Zentrum das Mark erscheint. Zwischen den

einzelnen Gruppen von Gefäßen lausen die sogen. Mark-
strahlen in radialer Richtung vom Mark gegen die Rinde,
und zwar gibt es sowohl solche die ihren Ursprung direkt
im Mark nehmen, als auch solche, die weit vom Mark
entfernt eine Strecke weit das Holzgewebe durchsetzen.

Den Gefäßgruppen schließt sich nach außen kleinzelliges
Gewebe an (Bastzellen), aus denen der Bast und die

Rinde hervorgehen (Fig. 3 kch. Dasselbe ist durchsetzt

von „Siebröhren" (Fig. 3 8), die zur Leitung von
Pflanzensäften dienen. Nach außen schließen sich zähe

Bastfasern an (Fig. 3 U). Zwischen dem Bast und den

Holzteilen befindet sich ein zartes Gewebe, in welchem
während der Vegetalionszeit stetsfort durch Teilung neue
Zellen entstehen. Diese Zone am Stamm ist also der
Ort, wo das Holz entsteht. Gleichzeitig mit der Aus-
scheidung von Holzzellen gegen Innen werden nach Außen
Bastzellen abgeschieden, jedoch ist das Quantum dieser
letzteren viel geringer. Das Bildungsgewebe zwischen
Holz und Rinde, auch Cambium genannt, ist also der
Ort, wo der jährliche Zuwachs des Baumstammes erfolgt
und damit eine Zunahme des Durchmessers vom Holz-
körper entsteht. Die-Rinde, worunter man gemeinhin
Bast und Borke versteht, nimmt nur wenig zu, weil
weniger Bastzellen gebildet werden und anderseits an
der Außenfläche des Stammes ein steter Abgang von
Borkenteilen stattfindet. Auch für die Markstrahlen wer-
den in der Cambialzone neue Zellen ausgeschieden, sodaß
sich die Markstrahlen, der Vergrößerung des Holzkörpers
entsprechend verlängern.

Die beschriebene Gliederung findet man im Stamm-
holz aller unserer Laub- und Nadelbäume. In den
Wurzeln dagegen ist anfänglich nur ein einziges zentrales
Gefäßbündel vorhanden. Später entsteht aber auch hier
ein geschlossener Cambiumrtng und damit ein ähnliches
Querschnittsbild wie beim Stammholz. Während aber
das Dickenwachstum bei den Wurzeln fast ununterbrochen
vor sich geht, kommt dasselbe im Stammholz unserer
Bäume jeden Herbst gänzlich zum Stillstand. Letzterer
Umstand führt zu den beschriebenen Strukturunterschieden
im Laufe der Jahreszeiten und damit zur Jahrring-
bildung. — o —

llerbsnSwtZen.
Schweizerischer Gewerbeverband. Die Zentrallei-

tung des Schweizerischen Gewerbeverbandes teilt mit:
Der Zentralvorstand des Schweizerischen Gewerbever-
bandes hat in seiner Sitzung vom 2. Oktober auch die

Frage des Wiederausbaues der internatio-
nalen Mittelstandsorganisation besprochen und
wird in seiner nächsten Sitzung bestimmte Beschlüsse
fassen. Die gewerblichen und kaufmännischen Vereini-
gungen werden ersucht, gegenüber den von einigen Genfer
Firmen ausgehenden Anregungen zur Gründung eines
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